
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 25 (1921-1922)

Heft: 1

Artikel: Denkst du an unsre Liebe...

Autor: Schubert, Margarete

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-662258

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 02.04.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-662258
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


— 15 —

ftattet. ©ie Sofien toeber iponig, nocf) biet überflüffigen BHitenftaub, toe=

ber ®uft, nod) auffallenbe ©d)önl)eit mitbeïommen. ©te bieten it)ren
©äften bielleid)t einen toartnen ©djlupftomtel toäbrcnb ber Badjt, tote bie
©lodeitblutnen, ober fie refleïtieren tooljl aud) auf bie ©ummfieit ifjrer
Befucher. ©ic ergeben fid) in ber Sorfpiegclung falfd)er £atfad)en, ttttb
manch einer fällt grtinblid) barattf berein. ®ie Ofterlu^ei (Slriftolodfia
clematis) fdjeint an einem fül)Iett Slbenb ein prächtiges, toarmeS Sämmer=
djctt gunt Badjtquartier gu bieten. ©in Heiner Safer gebeult bie @elegen=
peit gu benttben. @r Heitert hinein ltnb finbet aud) alleS recht fjübfd) unb
bequem. SIber, ba er nun am nädjften SJîorgen roieber hinaus toiïï, ba
finbet er bie SCuSgangStür berfdjloffen, bon bieten, ftarren Härchen, bie alle
uad) innen geridjtet finb unb ihn alfo tooljl herein Iiefjen, nun aber ben
Bücßneg berfperren. 2ßaS bleibt ihm anbereS übrig, aiS in feinem ($5e=

fängniS hetumgufpagieren unb gu fudjett, ob fid) nicht bielleicht ein attberer
SfuSgang entbcden läfjt. Sei feinen bergeblid)en Säuberungen muff er
immer unb immer Inieber über bie grofge Barbe, bie faft ben gangen So=
bett beS SämmerdfjenS einnimmt. $at nun ber Safer üieHeidjt ait feinem
haarigen Sleibe bon einer anberen gleichartigen ^Jflange BHitenftaub tnit=
gebracht, fo muff er ihn auf ber Barbe abftreifen unb fo bie Befruchtung
betoirïctt. Bod) aber toirb er nicht frei gegeben. Qrtbor muff er fid) erft
nod) mit ben Rollen, ben bic uad) ber Befruchtung fid) öffnenben ©taub=
gefäffe abfdjneiben, einpubern, bann erft treffen bie tpaare, bie bic @in=

gangStür berfd)Iieffen, ab, unb ber ©iener ift entlaffen. ©r mag nun
feine ©djulbigfeit bei einer anberen Blüte tun. ®aS ift heümtücfifd) unb
egoiftifd) gel)anbelt gugleid). SIber eS gibt anbcre ^flangen, bie es nod)
biet fdflimmcr treiben, bie g. 23. ben Büffel ober bie Seine beS fattgettben
SnfetteS fo feft einffemmeit, baft ein ©ntfommen unmöglich ift unb baS
Snfcït feine Baid)Iitft mit beut Xobe büßt.

$ie Batur lebt einen ctoigen Sampf. Stud) baS Blühen ber Blumen
bnrd)raitfd)t ein heiliger ©ruft.

^

©enhfï bu an unfre ßiebe...
S3on Margarete <Srf)u6ert, Çeïbnteilen.

©enhft btt an unfre Siebe, bas foil fein,
als fräteff bu in eine Kirche ein

unb legteff ba bein überttolles i5er3

mit allen Sorgen, allem ©rbenfdpnerg,
mit allen 3meifeln, allem Surft nach (Mich
in ©otles ßanb unb nähmft es neu guriidt
geheilt, geftärht 31t nimmermübem QBagen,

geftählf, bes Sehens Stirbe 31t ertragen.

©enhft bu an unfre Siebe, bas foil fein,

als lägeff bu bei Qlbenbfonnenfdjetn
im hohen ©ras, non Blumen bunt umblüht,
oon einer füfcett ^reube roarrn burchglühf,
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stattet. Sie haben weder Honig, noch viel überflüssigen Blütenstaub, we-
der Duft, noch auffallende Schönheit mitbekommen. Sie bieten ihren
Gästen vielleicht einen warmen Schlupfwinkel während der Nacht, wie die
Glockenblumen, oder fie reflektieren wohl auch auf die Dummheit ihrer
Besucher. Sie ergehen sich in der Vorspiegelung falscher Tatfachen, und
manch einer fällt gründlich darauf herein. Die Osterluzei (Aristolochia
clematis) scheint an einem kühlen Abend ein prächtiges, warmes Kämmer-
chen zum Nachtquartier zu bieten. Ein kleiner Käfer gedenkt die Gelegen-
heit zu benutzen. Er klettert hinein und findet auch alles recht hübsch und
bequem. Aber, da er nun am nächsten Morgen wieder hinaus will, da
findet er die Ausgangstür verschlossen, von vielen, starren Härchen, die alle
nach innen gerichtet sind und ihn also Wohl herein ließen, nun aber den
Rückweg versperren. Was bleibt ihm anderes übrig, als in feinem Ge-
fängnis herumzuspazieren und zu suchen, ob sich nicht vielleicht ein anderer
Ausgang entdecken lässt. Bei seinen vergeblichen Wanderungen muß er
immer und immer wieder über die große Narbe, die fast den ganzen Bo-
den des Kämmerchens einnimmt. Hat nun der Käfer vielleicht an seinen?
haarigen Kleide von einer anderen gleichartigen Pflanze Blütenstaub mit-
gebracht, so muß er ihn auf der Narbe abstreifen und so die Befruchtung
bewirken. Noch aber wird er nicht frei gegeben. Zuvor muß er sich erst
noch mit den Pollen, den die nach der Befruchtung sich öffnenden Staub-
gefäße abschneiden, einpudern, dann erst welken die Haare, die die Ein-
gangstür verschließen, ab, und der Diener ist entlassen. Er mag nun
seine Schuldigkeit bei einer anderen Blüte tun. Das ist heimtückisch und
egoistisch gehandelt zugleich. Aber es gibt andere Pflanzen, die es noch
viel schlimmer treiben, die z. B. den Rüssel oder die Beine des sangenden
Insektes so fest einklemmen, daß ein Entkommen unmöglich ist und das
Insekt seine Naichlnst mit dem Tode büßt.

Die Natur lebt einen ewigen Kampf. Auch das Blühe?? der Blumen
durchrauscht ein heiliger Ernst.

Denkst du an unsre Liebe...
Von Margarete Schubert, Feldmeilen.

Denkst du an unsre Liebe, das soll sein,

als trätest du in eine Kirche ein

und legtest da dein übervolles Kerz
mit allen Sorgen, allem Erdenschinerz,

mit allen Zweifeln, allem Durst nach Glück
in Gottes Kand und nähmst es neu zurück

geheilt, gestärkt zu nimmermüdem Wagen,
gestählt, des Lebens Bürde zu ertragen.

Denkst du an unsre Liebe, das sott sein,

als lägest du bei Abendsonnenschein

im hohen Gras, von Blumen bunt umblüht,
von einer sühen Freude warm durchglüht,
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3U Raupten bir, auf Slpfelb[üfertaroetgen,

ba tanjcrt Q3ögel ihren muntern Zeigen,
ein 23äd)lein raufd)t in beine Hut) non fern,

bu fd)(ummerft ein unb träumft nom Slbenöftem.

©enkft bu an unfre Siebe, bas foil fein,

als tönte bir Qtufik, fo f)et)r unb rein,

baff bu nermeinft, aus überirb'fcben Spören
ber ©ngelfcfyaren ßieber arguhören,

baft ©iffonanjen, bie bein Äer3 burd)3iet)n,

fid) löfen 3U ben fd)önften Harmonien,
unb bu, roie erbenfrückt, bein unberoujft,

ben nollen klängen feiig laufeben mußt.

©enkfl bu an unfre Siebe, bas foil fein,

als mär ein fdjöner 3<nibergarten bein

mit einem Quell, barin bie Sterne blinken,

aus beffen glut roir em'ge Sugenb trinken,
unb füfee ©üfte fd)roeben burd) ben ©arten,

mo fülle ÏBege unfrer Sd)ritte marten

Oft manbetn roir bie Hßege rootjt im ©räum

unb fingen leis' unb roiffen's felber kaum...
beraufd)t non ©lüde geb' id) mein iöer3 bir t>in

unb roeifj nur eins nod) : baff ict) bei bir bin...
©enkfl bu an unfre Siebe?

©as elfte ©ebot.
©ine Sßifion bon ®r. ©uftaoe Ä rafft.

©ê Eianbett fid) I)iet nidjt um bie Sßifion eines Seherê; nid)t um einen

SStid in bie Qufitiift, fonbern um einen 2iü)tftrabl, ber bie Vergangenheit
beleuchtet, bie Hifion eineê fRealiften.

* * *

Sd) habe erfaunt, bag in meinem SBefen mehrere Htcnfdjen geboren

tuurben unb ftarben. Ilm mid) hetum liegt ein Heiner griebhof. 3d
gehe gtoifdjen feinen ©räbern hin nnb h^r unb berfenïe mich int ©etfte

ohne Strauer, ohne Sßehmut unb ohne ffteue in ihre SÜefe.

Sd) bermeile guerft am ©rabe be§ .f'inbeê, baâ feine ©Item über alles

geliebt unb forgfältig auferlegen haben n«d) bem Hraud) unb ber Sitte
feiner Seit; be§ tinbeê, ba§ unbetoußt glüdlidj iuar.

Sa liegt ba§ ©rab be§ ©tpnafiaften, ber im SMlen erftarft rft, unb

ber nicht tneifj, inaritm man il)n gtnangêtoeife unterrichtete, unb ber e§

erft 31t fpett begreifen toirb, um Hater unb Hiutter für iljve Heharrlichteit

gu ban'fen.
llnglüdlicher ©hmnafiaft, ber bie „unfchulbigen" Älafftfer nod) lange
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zu Häupten dir, auf Apfelblütenzweigen,
da tanzen Vögel ihren muntern Reigen,

ein Bächlein rauscht in deine Ruh von fern,

du schlummerst ein und träumst vom Abendstern,

Denkst du an unsre Liebe, das sott sein,

als tönte dir Musik, so hehr und rein,

dah du vermeinst, aus überird'schen Chören

der Engelscharen Lieder anzuhören,

daß Dissonanzen, die dein Herz durchziehn,

sich lösen zu den schönsten Harmonien,
und du, wie erdentrückt, dein unbewußt,

den vollen Klängen selig lauschen mußt.

Denkst du an unsre Liebe, das soll sein,

als wär ein schöner Jaubergarten dein

mit einem Quell, darin die Sterne blinken,

aus dessen Flut wir ew'ge Jugend trinken,
und süße Düfte schweben durch den Garten,

wo stille Wege unsrer Schritte warten...
Oft wandeln wir die Wege wohl im Traum
und singen leis' und wissend selber kaum...
berauscht von Glück geb' ich mein Herz dir hin

und weiß nur eins noch : daß ich bei dir bin...
Denkst du an unsre Liebe?

Das elfte Gebot.
Eine Vision von Dr. Gustave Krafft.

Es handelt sich hier nicht um die Vision eines Sehers', nicht um einen

Blick in die Zukunft, sondern um einen Lichtstrahl, der die Vergangenheit
beleuchtet, die Vision eines Realisten.

^ ^

Ich habe erkannt, daß in meinem Wesen mehrere Menschen geboren

wurden und starben. Um mich herum liegt ein kleiner Friedhas. Ich
gehe zwischen seinen Gräbern hin und her und versenke mich im Gerste

ohne Traner, ohne Wehmut und ohne Reue in ihre Tiefe.
Ich verweile zuerst am Grabe des Kindes, das seine Eltern über alles

geliebt und sorgfältig auferzogen haben nach dem Brauch und der Sitte
feiner Zeit; des Kindes, das unbewußt glücklich war.

Da liegt das Grab des Gymnasiasten, der im Willen erstarkt ist, und

der nicht weiß, warum man ihn zwangsweise unterrichtete, und der es

erst zu spät begreifen wird, um Vater und Mutter für ihre Beharrlichkeit

zu danken. ^Unglücklicher Gymnasiast, der die „unschuldigen" Klassiker noch lange
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